Vorwort

In den vergangenen 10 bis 15 Jahren konnten zahlreiche Modellprojekte im In- und Ausland sowie darauf bezogene wissenschaftliche Studien zweifelsfrei belegen, dass Frauen und Männer mit geistiger Behinderung Beschäftigungsverhältnisse auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt aufnehmen und auch dauerhaft aufrechterhalten können, sofern sie geeignete Unterstützung erhalten. Zugleich zeigte sich, dass ihnen diese Ar​beit weitreichende Möglichkeiten der Kompetenzentwicklung, des persönlichen Wachs​tums und der sozialen Integration bieten kann. Dennoch sind bis heute Übergänge von Schüler(inne)n der Schule für Geistigbehinderte in reguläre Arbeitsverhältnisse noch keinesfalls selbstverständlich. Der Lebensweg der überwiegenden Mehrzahl aller Menschen mit geistiger Behinderung ist immer noch von Sondereinrichtungen bestimmt. Er führt in der Regel ohne Wahlmöglichkeiten von der Frühförderung über den Sonderkindergarten und die Sonderschule in eine Werkstatt für behinderte Menschen und eine voll- oder teilstationäre Wohnform. Auch die Erwartung, dass sich in Deutschland mit der ab dem Jahr 2000 erfolgten flächendeckenden Einrichtung von Integrationsfachdiensten die Chancen der beruflichen Integration für Menschen mit geistiger Behinderung spürbar verbessern würden, hat sich bislang nicht erfüllt.
In dieser Situation sind die Schulen für Geistigbehinderte besonders gefragt: Ihre Lehrer(innen) sind Experten, die um die Fähigkeiten und Interessen der heranwachsenden jungen Menschen wissen und zu deren Auftrag es auch gehört, ihre Schülerinnen und Schüler auf das Arbeits- und Berufsleben vorzubereiten. Deshalb konzentrieren sich in den letzten Jahren die Bemühungen vieler Schulen für Geistigbehinderte darauf, ihren Absolvent(inn)en neue Wahlmöglichkeiten beim Eintritt in das Arbeitsleben zu eröffnen und nicht lediglich den Weg in ein geschütztes Arbeitsverhältnis in einer WfbM vorzusehen. In diesen Anstrengungen spiegeln sich zentrale Leitlinien konzeptioneller Diskussionen innerhalb der Geistigbehindertenpädagogik wider, die sich mit Stichworten wie „Normalisierung“, „Empowerment“, „Integration“, „Selbstbestimmung“ und „Community Living“ charakterisieren lassen. Die Frage nach den Möglichkeiten beruflicher und sozialer Integration von Menschen mit geistiger Behinderung reflektiert also innerhalb eines ausgesprochen konkreten Praxiszusammenhangs wesentliche Aspekte der derzeitigen fachlichen pädagogischen Auseinandersetzungen.

Mit ihrem Anliegen, ein Konzept für die Vorbereitung und Gestaltung des Übergangs von Schüler(inne)n der Schule   für Geistigbehinderte in das Erwachsenenleben darzustellen, insbesondere was den Übergang von der Schule in Arbeit und Beruf angeht, greift die vorliegende Arbeit also ein ausgesprochen aktuelles Thema auf. Obwohl eine Vielzahl von Publikationen in Form von Buchbeiträgen, Zeitschriftenartikeln und sogenannter „grauer Literatur“ zum Thema des Übergangs von der Schule für Geistigbehinderte in das Erwachsenenleben vorliegen, mangelt es immer noch an einer umfassenden Publikation, die sich dieses Komplexes systematisch annimmt. Hier schließt die Arbeit von Matthias Küchler eine ebenso große, wie – vor allem aus der Sicht von Praktiker(inne)n – bedauerliche Lücke. In der Verschränkung von theoretischer Diskussion und Zusammenstellung praktischer Verfahrensweisen und Arbeitsmaterialien wird ein durchgearbeitetes, praxistaugliches Werk präsentiert, dessen Bedeutung weit über einen akademischen Diskurs hinausgeht. 

Entstanden ist die Arbeit im Zusammenhang eines Forschungsprojekts zum Übergang von der Schule für Geistigbehinderte in das Berufsleben, das in den Jahren 2000 bis 2004 an der Fakultät für Sonderpädagogik der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg durchgeführt wurde. In Zusammenarbeit mit sechs ausgewählten Schulen, die bereits zum Zeitpunkt des Untersuchungsbeginns über wegweisende Erfahrungen und Konzeptionen im Hinblick auf die Vorbereitung ihrer Schüler(innen) auf eine Berufstätigkeit auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt verfügten, unternahm dieses Forschungsvorhabens den Versuch, verallgemeinerbare Strategien zur Berufsvorbereitung in der Schule für Geistigbehinderte zu identifizieren und zu systematisieren. Damit kann die Arbeit – und dies ist eine ihrer Stärken – ein innovatives Konzept präsentieren, das nicht auf theoretischen Überlegungen oder Absichtserklärungen beruht, sondern direkt aus Praxiserfahrungen heraus entwickelt wurde und damit seine Praxisrelevanz bereits bewiesen hat. Elementares Kennzeichen diese Konzepts ist ferner, dass sich im Laufe der Projektarbeit der Blickwinkel wesentlich erweitert hat: Es thematisiert jetzt nicht mehr nur die Frage der Integration von Menschen mit geistiger Behinderung in reguläre Beschäftigungsverhältnisse, sondern zielt allgemeiner auf den Übergang aller Schüler(innen), auch der schwer behinderten, in nachschulisches Leben.

Mit über 800 Seiten handelt es sich bei der Publikation von Matthias Küchler um eine ungewöhnlich umfangreiche Arbeit. Dieser Umfang belegt aber auch, dass sich der Autor darauf konzentriert hat, die einzelnen konzeptionellen Bausteine substantiiert auszuarbeiten. Und ein über 600 Titel umfassendes Literaturverzeichnis zeugt davon, welche Gründlichkeit und Belesenheit darin eingehen, wenn Praxiserfahrungen der Schulen und theoriegeleitete Erörterungen zu einem ebenso kohärenten wie stimmigen Ganzen komponiert werden. Für Leser(innen) mag die Fülle der Seiten und Materialien dennoch auf den ersten Blick verunsichernd und vielleicht sogar abschreckend wirken. Hier sollte es aber hilfreich sein, den Titel „Handbuch für die Schule für Menschen mit geistiger Behinderung“ sehr ernst zu nehmen, denn Handbücher müssen nicht systematisch von der ersten bis zur letzten Seite durchgearbeitet werden. Man muss nicht mit der ersten Seite beginnen und mit der letzten aufhören. Jeder ist eingeladen, sich zunächst mit denjenigen Teilen und konzeptionellen Bausteinen ausführlicher zu befassen, die ihn interessieren bzw. die für seine praktische Arbeit relevant sind. Genauso gilt, dass es keinesfalls darum gehen kann, das Konzept in unveränderter Gänze auf je unterschiedliche schulische und regionale Bedingungen zu übertragen. Vielmehr sollen die vorgestellten konzeptionellen Bausteine Anregung und inhaltliche Zielperspektiven für spezifische Schulentwicklungsprozesse vor Ort bieten. Nicht alle Elemente des Konzepts können dabei gleichermaßen und gleichzeitig im Mittelpunkt der konkreten Arbeit stehen. Angelehnt an die Einsicht, dass auch Rom nicht an einem Tag erbaut wurde, sollte hier gelten, dass es zunächst sinnvoll ist, sich auf einen bestimmten Bereich zu konzentrieren, Schritt für Schritt vorzugehen und sich nach und nach den anderen Inhalten zuzuwenden. 

Über lange Jahre hinweg wurde in Schulen für Geistigbehinderte einer umfassenden Vorbereitung der Schüler(innen) auf nachschulisches Leben eher geringer Raum gegeben, weil andere Aspekte des Erziehungs- und Bildungsauftrags wichtiger erschienen. Es ist der vorliegenden, ausgesprochen gehaltvollen Arbeit deshalb sehr zu wünschen, dass sie zur richtigen Zeit kommt und Professionelle, Betroffene, Studierende sowie alle diejenigen, die sich jetzt für diese Thematik interessieren, bei ihrer Arbeit inspirieren und unterstützen kann.

Prof. Dr. Rainer Trost
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